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Milddiebe 
Eine heitere Silveſtergeſchichte von Hedwig Stephan 
(Nachoͤruck verboten.) 


„Nein!“ ſagte Oberforſter Dachſel, von ſeinen Bekannten „der 
alte Grimbart“ genannt, und hieb ſo kräftig auf den Tiſch, daß 
die braune Diana entſetzt darunter hervorſchoß — „Nein! Der 
Harmonieball wird nicht mitgemacht! Der letzte Tag des Jahres, 
der ſoll ernſt, ſoll würdig gefeiert werden, nicht mit Rumbum 
und Betrieb und Jazz und Hatz! Stille Slunden müſſen das 
195 = Erinnerungsſtunden an die vielen verfloſſenen Silveſter⸗ 
abende — —“ 

„Aber Vater —“ wagte Molli ſchuchtern einzuwenden, „jo viele 
Silveſtererinnerungen habe ich doch noch gar nicht.“ 

„Ach Papperlapapp!“ polterte Vater Dachſel, „dann — dann 
mußt du dich eben an die kommenden Silveſterabende erinnern 
— und, ein für alle Mal, aus der „Harmonie“ wird nichts. Punkt⸗ 
tum, die Kugel mitten aufs Blatt!“ 


Damit nahm er ſeinen Drilling von der Wand pfiff der freu⸗ 
dig faulenden Diana und klopfte Molli im Vorbeigehen zärtlich 
ouf den geſenkten Blondkopf. 

„Na, Häschen, nur nicht die Löffel hängen laſſen! Wirſt auch 
noch mal zu Schuß kommen!“ 

Aber dieſer weidmännifhe Troſt wollte bei Molli nicht recht 
verfangen: ſie zog ihr Schnupftuch heraus und weinte bers⸗ 
brechend. Wieviel Hoffnungen hatte fie auf dieſen Silveſterball 
geſetzt — es war ja die letzte Gelegenheit, mit Dr. Schenk zu⸗ 
ſammenzutreffen — am d. Januar ging er nach Görlitz, und 
dann — natürlich — dann wars aus. Die Görlitzer Mädchen 
1 fo einen kieben, reizenden Menſchen ja auch zu ſchätzen 
wiſſen. 

Ungefähr zu derſelben Zeit ſaß dieſer reizende, liebe Meuſch 
im Sitzungszimmer des Harmonie⸗Klubs uber der Teilnehmer- 
liſte für den Silveſterball und knüllte ſie zornig zuſammen. 
„Was, Dachſels kommen nicht? Weshalb? Warum? Sag mal, 
Beurmann, warum kommen Dachſels nicht?“ 

„Du, laß die Liſte ganz!“ ſagte Aſſeſſor Beurmann und nahm 
ihm das Blatt ans der Hand. „Und was Herrn Dachſel anlangt 
— der alte Kümmerer ſchlieft ganz ſelten mal aus feinem Bau 
— den kannſt du bloß zwiſchen 6 und 7 Uhr am Staumtiſch in 
der „Ohreule“ antreffen. Und da ſchimpft er auch auf alles, was 
nicht von der „arünen Farbe“ iſt — — mein Sohn, ich rate dir 
gut, kaß ab von der lieblichen Molli! Die kriegt mal kein ande⸗ 
rer als ein weidgerechter Jägersmann — und mindeſtens zwet 
lapitale Vierzehnender muß der ſchon auf die Decke gelegt haben.“ 


Dr. Schenck murmelte etwas Unverſtändliches, aber ein Se⸗ 
genswunſch für Oberſörſter Grimbart war es keinesfalls. 

Dann zündete er ſich eine Beruhigungszigarre an, ſetzte ſich 
dumpfbrütend in einen Klubſeſſel und kam zehn Minuten ſpäter 
elaſtiſchen Schrittes in das Sitzungszimmer zurück. 

„Na, Halali?“ fragte Beurmann teilnahmsvoll. 

„Im Gegenteil — Horrido!“ entgegnete Dr. Scheuk mit vedeut⸗ 
ſamem Lächeln. „Im Kriege und in der Liebe ſind alle Mittel 
erlaubt — du kannſt mir Molli Dachſel als Tiſchdame vor⸗ 
merken!“ 
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Der 31. Dezember erſchien mit ſtarkem Frühnebel, mäßigem 
Bodenfroſt und einem leichten Neuſchnee. Mittags klärte es 
dann auf und die Sonne kam heraus — ein Wetter ſo recht nach 
dem Herzen der Jünger von St Hubertus. Im niedrigen Hin⸗ 
terzimmer der „Oyrenle“ allerdings lagerte der Nebel noch in 
dichten Schwaden, und es ging Dr. Schenk wie weiland dem Kan⸗ 
didaten Unwirſch, der die Geſellſchaft der „Neuntöter“ im Grü⸗ 
nen Naum vor Qualm ebenfalls nicht zu erkennen vermochte. 
Aber bei Kleinem gewohnte Ach ſein Auge noch daran; er be⸗ 


ſtauntem Geſicht betrachtete. 

„Herr Oberförſter, ſchon zurück? Das ging ja fabeihaft ſchnell; 
Sie haben ſich wohl für morgen ein Neufahrshaschen geſchoſſen? 

„Papperlapapp, Neufahrshäschen!“ knurrte der Alte ungnädig. 
„ gibts morgen Pute. Wie kommen Ste übrigens dar⸗ 
auf?“ . 

„Ja. Herr Oberforſter, wie ich vorhin meinen Waldſpaziergang 
machte — den Poetenſteg herunter bis zu den Langewieſcher Kuſ⸗ 
ſeln — da habe ich ohne Zweifel einen Schuß fallen hören!“ 

Jetzt ſprang Dachſel auſ wie von der Spicknadel geſtochen. 

„Wie? Was? Geſchnallt hats?“ 

„Geknallt, ja, Herr Oberförſter!“ 

„Na alſo, zum Kuckuck, meinetwegen gekuallt!“ ſchrie der Wald⸗ 
könig ungeduldig. „Und hinter den Langewieſcher Kuſſeln? Das 
iſt natürlich die Bande aus Lurup, die habe ich ſchon lange auf 
dem Strich! Dafür fhunt man nun das Revier, damit einem 
das Lumpenpack die beſten Böcke umlegt! Und heut, am heiligen 
Silveſter, da denken fie, es paßt ihnen keiner auf — aber wartet 
nur, Banane, ich werd's euch beſorgen — ich ſetz mich auf die 
Fährte, und wenns bis morgen früh dauert!“ 

Damit trabte er wie ein gereizter Löwe zum Kleiderſtänder 
und hakte feinen Wettermantel ab, den ihm Dr. Schenk zögernd 
und mit ſehr betretener Miene anziehen half. 

„Aber Herr Oberförſter, Sie werden doch heut nicht — es kut 
mir ja tauſendmal leid, daß ich etwas geſagt habe — Sie wollten 
doch gewiß den Abend im Kreiſe Ihrer Familie zubringen — —“ 

„Hm, hm — ja —“ der Oberförſter kratzte ſich nachdenklich den 
buſchigen Schädel. „Wiſſen Sie — einem alten Weidmann macht 
ſowas ja gerade Spaß — aber die Mollt, meine lüttre Deern — 
himmelkrenz, was fang ich mit der an — fie weiß ja gar nicht 
mal, wo ich abbleibe.“ 

„Oh, eine Mitteilung will ich gern ins Forſthaus überbringen!“ 
erbol ſich Dr. Schenk mit geſchmeidiger Liebenswürdigkeit. „Und 
vielleicht — es iſt ja wohl heut eine Silveſterfeter in der Har⸗ 
nionie — ich hatte allerdings nicht die Abſicht teilzunehmen, aber 
in dieſem Fall würde es mir ſelbſtverſtändlich ein Vergnügen 
ſein, Ihr Fräulein Tochter zu begleiten.“ 

Der alte Grimbart wand ſich wie in einem Schraubſtock, aber 

wenn ein richtiger Jagdhund eine Witterung in der Naſe hat, 
dann läßt er ſich nicht davon wegprügeln. 
„Hm hm — ſehr freundlich — kaun ich gar nicht verlangen — 
um — das Mädel könnte ja bei Tante Emma übernachten — als⸗ 
dann — wenn Sie wirklich — wie geſagt — iſt ja immerhin ein 
Ausweg — him — alfo dann beſten Dank auch.“ 
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Im erſten Morgengrauen des Neujahrstages kam Oberſörſter 
Dachſel fröhlich pfeiſend nach Haus; er hatte zwar keinen Wild⸗ 
dieb zur Strecke gebracht, dafür aber einen ſtarken Hirſch aufge⸗ 
ſpürt, deſſen Gehörn er ſich in den nächſten Tagen zu olen ge⸗ 
dachte. — 

Als allerdings ſo gegen 10 Uhr Molli und Dr. Schenk Arm in 
Arm erſchienen und ſich als das neueſte Brautpaar des Jahres 
vorſtellten, ſchlug die Laune Knall und Fall ins Gegenteil um. 
Indeſſen was wollte er der vollendeten Tatſache gegenüber an⸗ 
ders machen als klein beigeben und ſeinen väterlichen Segen da⸗ 
zu. Er zog aber den glückſtrahlenden Bräutigam mehr grob als 
zärtlich am Ohrläppchen und brummte: 

„Lauert man da die ganze Nacht binter den Langewieſcher Kuf⸗ 
ſeln, und inzwiſchen ſitzt der Wilddieb ganz wo anders und luxt 
einem das netteſte Schmalreh ab!“ 

„Ja, wer das Glück hat, führt die Brant heim!“ ſagte Dr. 
Schenk vergnügt und ohne die mindeſten Gewiſſensbiſſe. 

Aber die wären bei einem Neuphilologen ja auch ganz unan⸗ 
gebracht geweſen. 


Wie unfere Vorfahren gratulierten 
vn Von Dr. Kari Miſchke (Nachdr. verb.) 


Solange ein Neujahrsfeſt beſteht, hat man ſich zu Neujahr 
Glück gewünſcht. Es iſt dies ſo natürlich, daß man dafür keine 
weitere Begründung braucht. Wie lange aber ſchon ein Neufahrs⸗ 
feſt geſeiert wird, das mifjen wir nicht. Wir haben es, wenn es 
unſere Ahnen nicht con früher gefeiert haben ſollten, von den 
Römern kennen gelernt, und dieſe wahrſcheinlich wieder von an⸗ 
deren Völkern. Daß man ſich gern zu Neujahr etwas ſchenkt, 
nimmt auch nicht Wunder. Wer einem Freunde Glück wünſcht, 
wie es bei Beginn eines ſolchen Zeitabſchnittes nahe liegt, will 
zeigen, daß er es ehrlich meint, und wie kann er das beſſer, als 
wenn er ihm damit zugleich eine kleine oder anch eine große 
Freude macht. Bei uns iſt das Schenken abgekommen, in Frank⸗ 
reich iſt aber das Neujahrsfeſt immer noch das Geſchenkfeſt. 

In Deutſchland hat es lange gedauert, bis Weihnachten und 
Neujahr ſich endgültig trennten. Die beiden waren früher ein 
einziges Feſt. Man feierte nach der Winterſonnenwende. nach 
dem kürzeſten Tage, die altehrwürdigen zwölf Tage, die man 
zwölf Nächte nannte. Weihnachten hieß das kleine Neujahr, und 
das Feſt der heiligen drei Könige am 6. Januar war das große 
Neujahr. Erſt allmählich kam es zur Trennung. Im Elſaß war 
ſchon 1435 der Weihnachtsabend zugleich die Beſcherungszeit. Von 
dort aus ſoll ja auch der Tanneubaum ſeinen Ausgang genom⸗ 
men haben. 7 

Die zwölf Nachte hießen dort die „Klöpflinsnächte“, in denen 
man ſich Glück zum neuen Jahre wünſchte. Da klopften die jun⸗ 
gen Leute an Türen und Fenſterläden, wünſchten Glück und 
heiſchten Geſchenke. Aehnliche Sitten haben ſich im ganzen deut⸗ 
ſchen Lande für verſchiedene Feſte erhalten, für das Frühltngs⸗ 
feſt, für Oſtern, für die Maitage. Ein Spruch, der dabei vorge— 
tragen wurde, lautete: 

Holla, holla, Klöpflingsnacht! 

Guts Jaur, guts Jaur, daß 's Korn gut g'rat! 
Kraut und Zwiebel 

iſt auch nit übel. 

B'hüt uns Gott vorm Totengrübel! 

Ein anderer Spruch, der in Bayern vor fünfhundert Jahren 
beliebt war und den Humor mehr zur Geltung kommen laßt, 
wird in folgender Form überliefert: 

klopf an, i klopf an, 

d' Frau hot an ſchön Mann 
Gib ma da’ Frau z' Lohn, 
duß i 'n Herrn gelobt hon. 
Kuachel raus, Kuachel raus, 
oder i ſchlag a Loch ins Haus. 

Gelegentlich wird der Angedichtete noch derber angefaßt, und 
wenn man ihn gar nicht leiden konnte. benutzte man ſogar die 
Gelegenheit, ihm allerlei Unheil zu wünſchen. Im fünfzehnten 
Jahrhundert ſcheint diefe Poeſie ſtark geblüht zu haben. 

Auch ſchickte man ſich in alter Zeit ſchon gedruckte Neujahrs⸗ 
karten. Von ihnen iſt natürlich wenig erhalten, da man 
elwas nie lange aufbewahrt hat. Ein Straßburger. Verlagsbuch⸗ 
händler Paul Heitz hat mit großer Mühe aus alten Sammluu— 
gen, Bibliotheken und zwo es ſonſt ging, eine kleine Sammlung 
zuſammengebracht, etwa dreißig Stück, und um die Jahrhundert⸗ 
wende eine Sammlung von Nachbildungen erſcheinen laſſen. 
Schade daß wir nicht mehr davon haben, fie find kulturgeſchicht⸗ 
liche Merkzeichen aus der Zeit kurz vor der Reſormation, der 
Zeit, in der die Buchoͤruckerkunſt aufkam. Ein gut Teil mag noch 
aus der Zeit vor Gutenberg ſtammen, denn die Blätter find in 
Holzſchnitten ausgeführt, und den kannte man ja ſchon vorher. 
Einige find in Kupferſchnitl zuftande gekommen, was ſich an dem 
Vorhandeuſein feiner dichter Strichlagen verrät. Es gab außer⸗ 
dem noch eine jetzt verſchallene Art, welche die Gelehrten Teig— 
druck nennen, le iſt nicht lange geübt worden, etwa von 1475—1525. 
Klein waren die Auflagen damals, und das Druckverſahren ſehr 
einfach. Eine Preſſe war nicht nötig. Man verſah den Holz⸗ 
oder Metallſtock mit ſchwarzer, roter, grüner Farbe, deckte weiches 
Papier darauf und rieb dann mit dem Fingernagel oder Hand- 
ballen. Das iſt ein uraltes internationales Verſahren, die Chi⸗ 
neſen und Japaner machen es mit ilſten farbigen Holzſchnitten 
bisweilen heute noch ſo. Bei größeren Platten hilſt Klopfen mi: 
einer Bürſte, wie in unſeren kleineren Druckereien heute noch 
Probeabzüge zur Korrektur gemacht werden. 

Schrift iſt meiſt wenig zu finden: „Gut ſelig jor“ oder „Geſelle 
got gebe dir heil autter Jar ein michelteil“ oder „Wer iſt vor 
dem Tor? es iſt ich bringet aut jor“ und dergleichen. Das ge⸗ 
nügte, die Leſekunſt war noch nicht ſehr verbreitet. Manchmal 
erſcheinen aber auch kurze lateiniſche Verſe für ſtudierte Leute. 

Die Zeichnungen find einſach, nicht von aroßen Künſtlern, aber 
aut gemeint. Zumeiſt wird das Chriſtkind dargeſtellt, das zu 
Neujahr Glück bringt. Es ſitzt auf einem Kiſſen und trägt auf 
der Hand einen Kuckuck, den Glücksvogel. Oder es ſteht auf 
einer Roſe, einer Lilie, gelehnt an ein Kreuz, damit man ſofort 
erkennt, was gemeint iſt. Oder es ſahrt anf hoher See, von En⸗ 
geln begleitet, mit vollen Segeln daher: auf einem flatteruden 
Bande ſteht der Glücksſpruch. Das gluckhafte Schiff iſt ja überall 
ein Glücksſymbol. Im fernen Japan kommen in der Neujahrs⸗ 
nacht die ſieben Glücksgötter auf dem Glücksſchiſff Takarabune 
geheimnisvoll angefahren und verſchwinden wieder ebeuſo un⸗ 
ſichtbar ins Weite. 

Das älteſte dieſer Glückwunſchblätter, das wir kennen, iſt aus 
der Zeit etwa um 1440. Es zeigt einen Chriſtusknabeu, 
nach Kinderart einen Finger in den Mund ſteckt, auf dem Spruch⸗ 
Fand ſteht: „Ich, Jeſus, Marien Sünchen, ler’ dich halten diß 
Jor din ſwigen vil Jar.“ Es iſt ſchwer zu ſagen, was das wohl 
bedeuten mag. 
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Verhältnismäßig zahlreich find die Blätter, auf denen das 
Chriſtkind den Schnuller in der Hand trägt; daneben findet ſich 
eint Steckenpſerd und anderes Spielzeug, aber auch Kreuz, Gei⸗ 
Bel, Dornenkrone werden beigeſetzt. Eine hauſige Beigabe iſt 
die Weltkugel. Schriſt fehlt vielſach ganz. Man überließ es dem 
Abſender, einen Gruß oder Wunſch nach ſeinem Geſchmack haud⸗ 
ſchriftlich einzutragen. 

Andere Karten, weltlicher gehalten, zeigen einen Wagen, der 
auf ein Stadrtor zufährt, er bringt natürlich Geſchenke und Glück, 
oder ein junges Paar auf einer Gartenmauer ſttzend inmitten 
blühender Blumen, oder einen Reitersmann; es wird wohl noch 
mehr Arten gegeben haben, wir wiſſen es nur nicht. In ſpäterer 
Zeit werden die Blätter ſelten, dafür finden ſich Neujahrsglücks⸗ 
ſprüche auf dem Titelblatt der Kalender. deren Beliebtheit offen⸗ 
bar zunahm. In der neneren Zeit find die Karten wieder all- 
gemein geworden, in manchen Jahren ſchwellen ſie zu einer 
wahren Hochflut an. England aber verſchickt Weihnachtswüuſche 
oder gemeinfame Grüße für beide Feſte, eine Erinnerung an alte 


Verbundenheit. 
Bunte Chronit 


** Ein neuer Finanzkrach erregt in London großes Auſſehen. 
Zu dem Zuſammeubruch der Hatrn-Geſellſchaft ſolgte jetzt raſch 
der zweite große Jinanzkrach. Eine Erklärung der Invereſt 
Paper Company ſpricht von einem Ausfall der Dividende auf 
das Stamm⸗ und Vorzugsaktienkapital, ſowie von dem Rücktritt 
desdes Generaldirektors William Haxriſon. Die Nachricht hat 
wie eine Bombe eingeſchlagen. Der finanzielle Status des Un⸗ 
ternehmens mußt als äußerſt kritiſch bezeichnet werden. Es iſt 
Dereiis ein Schußfomttee für die Aktionäre eingefetzt worden, das 
die Finanzlage der um die Juvereſt Paper Company konzen⸗ 
trierten Unternehmungen Harriſous unterſuche. Der erſte rohe 
Ueberblick hat bereits eine Schuld an die Bauken in der Höhe 
von 2,5 Millionen Pſund ergeben. Die Finanztransaktionen 
der Geſellſchaſt haben wiederholt zu ſcharfen Kritiken ſowohl in 
England, als auch in Deutſchand Anlaß gegeben. Vor etwas 
mehr als Jahresſriſt wurde unter reichlich lukrativen Gewinn⸗ 
und Dividendenprophezeiungen ſeitens Harriſons eine Kapitals⸗ 
erhöhung durchgeführt, der nach dem Status des Unternehmens 
eine Rechtfertigung durchaus fehlte. Infolge der Kritiken an die- 
ſer Transaktion war es Harriſon nicht möglich, die zweite Tran⸗ 
che dieſer Emiſſion auszugeben. Die Dividende auf das Kapital 
der Geſellſchaft betrug 1926.27 35 Prozent, im folgenden Jahre 
25 Prozent und à conto des laufenden Geſchäſtsjahres wurden im 
Sommer dieſes Jahres 12% Prozeut zur Verteilung gebracht. 


Der Ausfall der Schlußdividende deutet auf einen mindeſt er⸗ 
ſchöpften Status der Geſeilſchaft hin. William Harrijon hat es 


ben ogg, das ſinkende Schiff zu verlaſſen und iſt zurückgetre⸗ 
en. 

ck. „John D. III.“ John D. Rockefeller, der dritte die⸗ 
ſes Namens, der in der Geſchichte des modernen Reichtums eine 
Rolle ſpielen wird, hat jetzt im Burg ſeines Vaters in Newyork 
jeine Arbeit angetreten, um ſich auf die Verwaltung des größten 
Privatvermögens der Welt, das er einmal erben wird, vorzube⸗ 
reiten. „John D. III.“, wie amerikauiſche Blätter dieſen Vertre⸗ 
ler der dritten Generation der Geld-Dynaſtie nennen, iſt 23 Jahre 
alt und hat noch keinen feſten Poſten im Büro ſeines Vaters er⸗ 
balten. Aber John D. Rockefeller jun. erklärte mit aller Deuts 
lichkeit, daß ſein Junge „von der Picke auf dienen müſſe.“ „Mein 
Sohn,“ ſagte er, „wird nicht anders anfangen, als andere junge 
Leute ohne Erfahrung beginnen, wenn ſie ſich einer geſchäſtlichen 
Tätigkeit widmen. Sein Gehalt ſoll ſo etwa 5000 Dollax im 
Jahr betragen, und von feiner Tatigkeit wird es abhängen, ob 
er bald mehr verdienen wird.“ Die Einführung „John D. III.“ 
in das naterliche Geſchäft wurde von der Preſſe als ein Ereig⸗ 
nis von nationaler Wichtigkeit auſgefaßt. Mehr als 20 Berichl⸗ 
erſtatter wurden von dem Vater in ſeinem Arbeitszimmer emp⸗ 
fangen, wobei er ihnen feinen Sohn vorſtellte. Sie feuerten einen 
wahren Hagel von Fragen auf den jungen Maun ab, die aber 
zum größten Teil von dem Vater beantwortet wurden. John 
>. III. lächelte und ſchuttelte manchmal energiſch den Kopf, wenn 
ſein Papa eine Antwort gab, die ihm nicht paßte. 

* Gaby Deslys Nachlaß. Der Streit um das Erbe von 50 
Millionen Franes nach der bekannten im Jahre 1920 verſtorbenen 
tſchechiſch ungariſch franzöſiſchen Varieteekünſtlerin Waby Deslus 
lebt durch eine Klage wegen Erpreſſung und Benützung falſcher 
Dokumente auf, die von der Staatsanwaltſchaft gegen den un⸗ 
gariſchen Staatsbürger Johann Navratil erhoben wurde. Der 
in Hatvany in Ungarn lebende Johann Navratil behauptet, daß 
Gaby Deslys ſeine im Jahre 1884 in Havany geborene Tochter 
Hedwig fei. er legte Briefe vor, die fie ihren Eltern geſchrieben 
haben ſoll. Teſtamentariſch hatte aber bie verſtorbene Künſtlerin 
das ganze Vermögen der Stadt Marſeille vermacht und ihrer 
Mutter eine lebenslangliche Rente hinterlaſſen. Die Eintragung 


über das Ableben verzeichnet, daß Gaby Catre im Jahre 1885 in 


Marſeille geboren iſt, doch weiſt die Abſchriſt dieſer Eintragung 
als Geburtsdatum das Jahr 1886 auf. Außer den Erben aus 
Ungarn melden ſich auch Erben aus der Tſchechoſlowakei, die be⸗ 


haupten, daß Gaby Deslus tu Mähren geboren wurde. Die 
Staatsanwaltſchaſt ordnete eine Unterſuchung an. h ö 
* Der Scheidungsprozeß des „Profeſſors der Liebe.“ Der 


Chicagoer Hochſchulleiter Harry Saxon ailt in feiner Hetmatſtadt 
ſchon ſeit Jahr und Tag als akkredierter „Profeſſor der Liebe“, 
ber dieſe Materie von wiſſenſchaſtlichen Geſichtspunkten aus be⸗ 
handelte und ihre Probleme in öffentlichen Vortragen erörterte, 
die ſich einer großen Beliebtheit erfreuten. Jusbeſondere die 
Damenwelt jubelte dem noch jugendlichen Liebesſachverſtändigen 
begeiſtert zu und verſchlang mehrere Auflagen ſeines epoche⸗ 


machenden Buches „Grundſätze der Liebe.“ Eine beſonders wiß⸗ 
begierige junge Hörerin kam nach etwa halbjahrigem Beſuch der 
Saxonſchen Kollegien auf die Idee, nach ihrer theoretiſchen Aus⸗ 
bildung auch die praktiſche durch den berühmten Spezialiſten zu 
erwerben. Der Profeſſor war nicht abgeneigt, Miß Mand Wil⸗ 
leim Privatunterricht zu geben, und alles ging ſo gut, daß Saxon 
Schon zwei Wochen nach der verfönlichen Bekanntſchaft mit ſei 
ner eifrigſten Schülerin im Hauſe Willeim vorſprach und um die 
Hand der radikalen Liebestheologin anhielt. Er bekam fie denn 
auch, und man glaubte, die beiden würden die denkbar alücklichſte 
Ehe ſühreu. Es kam jedoch auders; allem Anſcheine nach beſteht 
doch ein großer Unterſchieb zwiſchen Theorie und Praxis. Der 
biedere Profeſſor hat namlich fein Frauchen mehrfach — durch 
geprügelt. Sie lief hierauf zum Kadi und zeigte den handareif- 
lichen Liebesfachmann an. Er behauptete hingegen, dieſe „Nek— 
kereien“ gehörten zur Liebe und zur Ehe, um das Blut von Zeit 
zu Zeit in Wallung zu bringen Die Entſchuldigung wurde leider 
abgelehnt, der Liebesſachverſtändige als ein praktiſcher Stümper 
gebrandmarkt und die Scheidung ausgeſprochen. 


ck. Wäſche aus Trauerkranzſchleifen. Eine mehr als 70jährige 
Dame wurde kürzlich auf einem römiſchen Friedhof ertappt, wie 
ſie die Schleifen von den Krängen und Blumenſpenden auf den 
Gräbern ſtahl. Die Polizei verlangte von ihr zu erfahren, au 
wen fie die gerohlenen Schleifen verkaufe, aber die alte Frau 
erklärte, daß ſie dieſe Schleiſen dazu benutze, um ſich Wäſche dar⸗ 
ans zu machen. Eine Leibesunterſuchung beſtätigte dieſe Angabe, 
denn die Matrone trug tatſächlich einen Unterrock, der aus ge— 
ſtohlenen Schleifen, die z. T. die rührendͤſten Inſchriften trugen, 
zuſammengenäht war. 

ck. Der Sprung auf den Löwen. Ein aufregendes Drama der 
Wildnis, in dem ein Eingeborener mit einem Löwen kämpfte, um 
ſeinem Herrn das Leben zu retten, wird aus Uganda berichtet. 
Der enaltide Major Matthews, der bei den Wegebauarbeiten zu 
Kagera beſchäftigt iſt, jagte im Buſch in der Nähe von M Barara, 
in einem Gebiet, in dem es noch von Löwen wimmelt. Im Dik⸗ 
Eicht des Urwalds ſtieß er auf ein Rudel von Lowen, ſchoß, ein 
männliches Tier und wurde fofort von einer Löwin angegriffen. 
Der Major ſeuerte wieder, aber in Eile, ſtreifte die Löwin am 
Kopf, konnte aber nicht verhindern, daß ſie ſich mit einem mäch⸗ 
tigen Sprung auf ihn ſtürzte. Die wütende Beſtie riß ihn zu 
Boden und hatte ihm bereits einige Verletzungen beigevracht, 
als ein Eingeborener namens Abdullah, ein fruherer Soldat, der 
im Dienſt von Malihews ſtand, von hinten mit einem Satz auf 
den Nacken der Löwin ſprang und verſuchte, ihr ſeinen Speer in 
die Gurgel zu ſtoßen. Das gelaug ihm gwar nicht, aber er lenkte 
doch die Aufmerkſamteit des Tieres von ſeinem Opfer ab, ſodaß 
der Major ſich anſrichten, ſein Gewehr ergreifen und die Löwin 
erſchießen konnte. Er wurde von feinem Retter, der ſelbſt un— 
verſehrt war, ins Kraukenhaus gebracht. 


* Giftige Gaſe im Schacht erſordern zwei Todesopfer. Wäh⸗ 
rend der Kontrolle eines neu abgeteuften Schachtes in den Koh⸗ 
lengruben in Nieder-Tiefenbach ereignete ſich ein tragiſches Un- 
glück, dem zwei Familienvater zum Opfer fielen. Der mit der 
Kontrolle des Schachtes beauftragte Arbeiter Peter Schwarz aus 
Nieder Tiefenbach bemerkte nach Beendigung ſeiner Arbeit auf 
der Schachtſohle Schlechtwettergaſe. Er ſtieg ſchnell in den För- 
derkaſten, gab das Zeichen zum Aufwinden, kam aber nicht mit 
der anfgewundenen Förderſchale oben an. Vermutlich wurde er 
durch die Stickluft betäubt und ſtürzte aus der hochgehenden För⸗ 
derſchale auf die Schachtſohle. Der daraufhin zur Hilfeleiſtung 
herabgelaſſene Arbeiter Joſef Schlicht gexiet ebenfalls in die 
Schlechtwetterzone. Auch er gab noch das Zeichen zum Hochwin— 
den, konnte aber durch die Betäubung der Gaſe den rettenden 
Hort nicht mehr beſteigen. Sofort eingeleitete Rettungsverſuche 
hatten trotz mehrftündiger Wiederbelebungsverſuche leinen Erfolg. 


* Schrecklicher Tod eines Braugehilfen. In der Kloſterbranerei 

Irrſee bet Kaufbeuren war man mit dem Auspichen von Fäſ⸗ 
fern beſchaftigt. Auf ungeklärte Weiſe flog dabei ein großes La⸗ 
gerſaß in die Luſt, wobei der ledige 28 Jahre alte Braugehilſe 
Hör aus München auf ſchreckliche Weiſe fein Leben einbußte. Von 
dem durch die Exploſton beiſeite geſchleuderten Verſchluß des 
Lagerfaſſes wurde dem Unglücklichen der Kopf vollſtändig vom 
Rumpfe geriſſen. 
h. Der Totengräber ohne Grab. 40 Jahre hindurch hal der 
Totengräber Johann Denk in Köſſen im Wurttembergiſchen 
Schwarzwald ſeines Amtes gewaltet und Sommer wie Winter 
Gräber geſchaufelt, große und kleine. er hat ſeine Altersgeuoſſen 
zur letzten Ruhe gelegt und er wußte, er würde es wohl nicht 
mehr lauge treiben. Da geſchah etwas Mertwürdiges: Eines 
Tages war der alte Maun verſchwunden und blieb, ungeachtet 
aller Nachforſchungen, verſchollen; erit kürzlich wurde eine Seelen⸗ 
meſſe für ihn geleſen. Aber das ſeltſame Schickſal des alten 
Manncs beſchaftigte die Gemüter und man erging ſich in vieler- 
lei Vermutungen, bis ein hinterlaſſener Brief an den Bürger⸗ 
meiſter Licht in die Angelegenheit brachte. Da er infolge einer 
ſchweren Krantheit ſeinen Beruf nicht mehr zu allgemeiner Zu⸗ 
friedenheit ausüben konnte und deswegen eine Rüge bekommen 
hatte, war er in die Berge gegangen und hatte dort Selbſtmord 
verübt. Er ſuchte ſich eine einſame Stelle aus, denn er könne es 
nicht ertragen, nachdem er Hunderte ſeiner Gemeindegenoſſen in 
die Erde gebettet, daß ihm ein anderer das Grab fhaufle Er 
hat fie aut gewahlt, feine letzte Ruheſtatt, denn trotz allen Su⸗ 
chens fonnte die Leiche noch nicht gefunden werden. 


ck. Das Geheimnis eines Diamautenhals bandes. Der Nachhall 
einer Tragödie, die ſich wahrscheinlich während der Bolſchewiſten⸗ 
herrſchaft in Ungarn 1920 abſpielte, iſt dieſer Tage in der öſter⸗ 
reichiſchen Geſandiſchaft in Budapeſt entdeckt worden. Der üfter- 
reichiſche Geſandte teilte der Polizei mit, daß zwei Arbeiter ihm 
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ein in Fließpapier gewickeltes Paket übergeben hätten, das ber 
der Entfernung eines lebensgroßen Bildniſſes des Kaiſers Franz 
Joſeph heruntergefallen war. In dem Paket fand der Geſandte 
ein prächtiges Diamantenhalsband von 140 Steinen, deſſen Wert 
auf 60 000 Mark geſchätzt wird. Alle Nachforſchungen waren bis⸗ 
her vergeblich, und man konnte nicht feſtſtellen, wem der Schmuck 
gehört. Es iſt aber wahrſcheiulich, daß ein ungariſcher Ariſtokrat 
die Koſtbarkeit hinter dem Bild verbarg, bevor er während der 
Kommuniſtenherrſchaft getölet wurde. 

ck. Ein geheimnisvoller Word in Sing Sing. Während die 
1700 Gefangenen des Newyorker Zuchthauſes von Sing Sing ſich 
anf dem Hofe ergingen, brach plötzlich ein Sträſling, der erſt 17 
jährige Reubin Kaminetsky, lautlos tot zuſammen, mit fünf 
tiefen Meſſerwnnden in der Seite und der Bruſt. Obgleich die 
Untat unter ſo viel Augenzeugen im hellen Tageslichte geſchehen 
war, wollte doch niemand etwas geſehen haben. Man vermutet, 
daß der Mord eine Rache iſt, und zwar richtet ſich der Hauptver⸗ 
dacht auf einen andern jungen Zuchthausler Jacob Burakoff, der 
auf das Zengnis Kaminetskys hin bes Raubes überſührt wor⸗ 
den war. Kein Gefangener hat bisher etwas ausgeſagt, und jo 
iſt dieſes einzigartige Verbrechen noch in Dunkel gehüllt. 


ck, Regenwürmer länger als Menſchen. In Südoſtauſtralien 
hat man eine neue Art von Regenwürmern entdeckt, die im 
Durchſchnitt 1.50 Meter lang ſind, aber auch eine Länge bis zu 
2,70 Meter erreichen. Die Würmer. die laute Gurgeltöne von 
ſich geben, legen durchſichtig grünliche Eier von 3 Zoll Länge. 5) 


Jamilien-Nachrichten 


Verlobungen: Deata von Voigt, Culmikau mit Rainald von 
Daſſel, Hoppenſen. Annelieſe Günther, Briesnitz mit Ulrich Ka⸗ 
dei, Neuruppin. Erika Hahn, Liegnitz mit Oberleutnant Wil: 
helm Burgdorf, Görlitz. Margarete Banmgart, Liegnitz mit Al⸗ 
ſons Moritzſohn, Altona. Gertrud Grunwald, geb. Kratz, Leipzig 
mit Dr. Gerhard Riedberg, Paus. Ruth Koplowitz, Königshülte 
mit Fritz Siedner, Guben. Eva Koplowitz, Königshütte mit Lud⸗ 
wig Guttmann, Benthen, Mariaune Wendt, Karlsruhe mit Ars 
thur v. Machui, Heidelberg. Armgard von Prittwitz und Gaffron, 
Leſſendorf mit Dipl. Ing. Eberhard von Zaſtrow, Eliſabeth. In⸗ 
geborg Fähndrich mit Fritz Koppe, Ober⸗Woisdorf. Roſe⸗Marie 
Stock, Landeshnt mit Dipl. Ing. Hugo Pfaff, Diösanör. Ilſe 
Könemann, Hermsdorf mit Günther Sobirey, Proboſchowltz. 
Alice Machat, Breslau mit Aſſeſſor Kurt Spelthahn, Köln. Ma⸗ 
ria Kinzel, Neurode mit Carl Herden, Echlaney Vera Bengner 
mit Dr. Norbert Karbe, Breslau. Hildegard Jautzen, Breslau 
mit Gerhard Rüpprich, Wittenberg. Hella Peikert mit Studien— 
referendar Dr. Edgar Hunger, Breslau. Maria Heilig, Jauer 
mit Oswald Stiller, Beilau. Eveline Majewski mit Gerd von 
Alkier, Breslau. Käte Grieger, Löwen mit Dr. Bodo Nitſchle, 
Breslau. Annelieſe Hanke, Schönbrunn mit Eruſt Gottſchalk, 
Oberlangendorf. Lieſel Hörnig, Breslau mit Karl Frank, Altena. 
Hildegard Weißi. Bornſtadt mit Eruſt Mertin, Schilkowitz. 


Eheſchließungen: Oberingenieur Sultan Lundenall mit Char- 
lolte Weber, Kattowitz. Erich Baumgart mit Erika Löwenhain, 
Liegnitz. Georg LNindſcher mit Hella Arndt, Breslau. Fabrik⸗ 
direktor Alfred Maunhardt mit Lilli Kaſchel, Neurode. Dr. Ge⸗ 
big Lante, Elberfeld mit Charlotte Langer, Breslau. Regierungs- 
aſſeſſor Dr jur. Harald Görlich mit Dr. rer. pol. Mariha Zande, 
Lippſtadt-Breslau. 


Geburten: Ein Sohn: Dr. med. Herbert Tittler, Trachenberg. 
Kurt Milde, Aue. 


Eine Tochter., Fabrikbeſitzer Otto Pucher, Liegnitz. Apo⸗ 
theker Eruſt Anlauf, Leubus. a 
Tobesſälle: Konditor-Obermeiſter Jganatz Stannet, Goldberg. 


Waldarbeiter Franz Spindler, Agnetendorf. Stellenbeſitzer Hein⸗ 
rich Weiſſig, Stonsdorf. Weichenſteller a. D. Karl Elsuer, Pfaf 
fendorf. Rittergutsbeſitzer Alexander Felgentren, Görlitz. Kap⸗ 
lan Arthur Chndy, Breslau. Ausknuftei⸗Inhaber Guſtav Schnels- 
der, Breslau. Gaſtwirt Paul Schiebe, Breslau. Gutsinſpektor 
Georg Wehſe, Landeck. Eruſt Hippe, Kattowitz. Betriebswerk⸗ 
ſtättenvorſteher a. D. Paul Lange. Görlitz. Kunſtgärtner Franz 
Müller, Görlitz. Obergütetvorſteher a. D. Oswald Schlicht, Gör⸗ 
Ts. Stellenbeſitzer Carl Schammler, Siegendorf. Schuhmacher- 
meiſter Chriſtian Schwierdzik, Ludwigsdyrf. Maſchinenſetzer Her⸗ 
bert Kruppa, Königshürte. Markenkontrolleur Joſef Scöyrba, 
Königshütte. Friſenr-CEhrenovermeiſter Joſef Bernert, Schweid⸗ 
nitz. Oberpfarrer i R. Arthur Faſold, Heriſchdorf. Klempner⸗ 
meiſter Paul Lück, Breslau. Obereichmeiſter Johaunes Fox, 
Breslau. Dr. ur. Dietrich von Klitzing, Bauchiiſchdorf. Kauf⸗ 
mann Max Kathe, Breslau. Kangleibeamter Otto Loebell, Hein⸗ 


richau. Gutsbeſitzer Carl Paul, Sadewitz. Reiſender Paul Fr. 
Timm, Görlitz. Weißgerber Auguſt Wilhelm, Görlitz. Eiſen⸗ 
dreher Oswald Reimann, Heriſchöorf. Gutsbeſitzer Hermann 
Kirſcht. Ober Langenau. 
Briefkfaſten 
A. Hiſn, Leſchnitz. Iſt uns ganz unbekaunt. 
F. L. 1. Das trifft nicht zu. 2 Sie müſſen nachlleben. Alles 


andere erfahren Sie bei Ihrer demnächſtigen Heimatsbehörbe in 
Deutſchland. 

Heimchen. Das liegt denn doch daran, daß der Stoff uicht erſt— 
klaſſig iſt. Dagegen iſt nichts zu machen. 

M. N. 2. Ihre Frage iſt undeutlich. Zu recht beftehende Por- 
derungen dürfen Sie ſelbſtredend gegen Ihre Schuld verpflichtung 
aufrechnen. 


Rätſel-Ecke 


Nöffelſpruns⸗Rebus. 
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Wagrecht: 3. Schutzpatrontit der Artillerie, 6. Belz- 
werk. 9. Schwiegervater Jakobs, 10. Auszeichnung, 11. 
meduniſche beilige Schrift, 13. Schickſalsgsttin, 15. 
eil des Hauſes 17. Hoblmaß, 20. indiſche Gottbeit, 23. 
Fiſch, 25. Wohnungszins, 26. Ort in Oſtafrika, 27. Reli⸗ 
Fion, 28. Tatkraft. 29. Stadt in Italien. 8 
Senkrecht; 1. Fluß in Auſtralten. 2. Kirchenlieder⸗ 
dichter, 4. Nebenfluß der Oder. 5. deutſcher Hiftoriler, 


22. bekannter Geigenbauer, 23. Hafenſtadt in Oſtafrika. 
24. Hauswirtſchaftsgerät. 


Einſetzrätſen. 

Bwiſchen die Wörter iſt fe ein einſilbiges Hauptwort 
zu ſetzen, welches dem erſten Wort als Schluß⸗ dem zweiten 
ale Anfangsfülbe dient. Die Anfangsbuchſtaben der eins 
geſetzten Wörter nennen, aneinandergereiht, einen deutſchen 
Duſtſpieldichter. 


Laſt u Stuhl 
Kur —— — Schaft 
Fall — — Schloß 
Flug — — Ha 


Silbenrätſel. 

den Silben: 
cht — dan — des — do 
— eif — er — fel — fla — gang — bard — heim — 
1 — . — i — il — in — ka — ku — la — le — les 


— li — me — mut — na — na — nau — ni 

no — on — pe — po — ra — ra — rak — ri 

— rus — ſal — ſchu — ſo — tem — ter — ti — 
tief — ton — be — wa — wa — wis 


find 19 Wörter zu bilden, deren erſte Buchſtaben, von oben 
nach unten und letzte Buchſtaben von unten nach oben 
geleſen, ein Wort von Shakeſpeare ergeben. (ch, ſch gelten als 
je ein Buchſtabe). 8 1 

1. Nachkriegserſcheinung. 2. weibliches Rollenfach, 3. 
Komponiſt, 4. engliſche Grafidaft, 5. alkoholiſches Getränk, 
6. Düngemittel, 7. Schularbeit, 8 Drama von Ibfen, 9, 
Metall, 10. ſagenbafter Flieger, 11. Weinort am Rhein, 
12. ſchleſiſches Bad, 13. ſchiffsbautechniſcher Ausdruck, 14. 
Geſtalt aus der franzöſtſchen Revolution, 15. Goetheſtadt 
in Thüringen, 16. vielbeſungener Herzog don Würrtem⸗ 
berg, 17. franzöſiſcher Ingenieur, 18. Geſtalt aus Wallens 
Rein, 19. reicher Inder. 


MRöſſelſprung. 


HE. H 
rr e 
Sage 


Spiraie urätſel. 

In die Felder der Figur 
find Bichſtaben ſo einzufügen, 
daß ſich Wörter folgender Be⸗ 
deutung ergeben: 

1-2 Fluß in Rußland, 2—3 
Erfriſchungsraum. 3—4 Bas 
piermaß, 4—5 Himmelskörper, 
5—6 Raubvogel, 6— 7 Stadt 
in Baden, 7—8 auſtraliſche 
Sniel, 8—9 Erdteil. 


PRätfel-Wufidöjfungen aus Nr. 298 


Auflöfung zum Weihnachts⸗Rebus. 
„Frober ſchlagen alle Herzen bei dem Glanz der Weib⸗ 
nachtsterzen“. 


Auflöſung zum Nöſſelſprung. 
Freundlos war der große Weltenmeiſter, 
Fühlte Mangel — darum ſchuf er Geiſter, 
Selige Spiegel ſeiner Seligteit. 

Fand das böchſte Weſen ſchon kein gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ibm die Unendlichkeit. Schiller, 


Auflöſung zum Silbenrätſel. 
1. Ste, & Marburg. 3. Stuttgart, 4. Talmud, 5. Elbe, 
6. Teras, 7. Eifel. 8. Neile, 9. Wilddieb. 10. Eichwege, 
11. Rügen, 12. Davos. 13. Eiger, 14. Nahe, 15. Lorelei. 
16. Inſolvenz. — Im ſteten Werden liegt des Lebens Reiz. 


Anflöfung zum eseihnachts⸗treuzwort⸗Sitbenratſel. 

Wagrecht: 3. Milliarde, 4. Elle, 5. Lea. 7. Panama, 
9. Manaſſe, 11. Sage. 12. Nikobaren, 13. Gellert, 14. Sela, 
16. Gobi 16 Kabine. 17. Nobile, 19. Galgen, 20. Deckel. 
21. Liga. 22. Ebro. 24. Dame, 26. O du fröbliche 
Weihnachtszeit. 30. November, 33. Meſſina, 34. Linde, 
35. Waſſer. 

Senkrecht: 1. Kamille, 2. Adele, 4. El⸗Mina, 6. Ananas, 
7. Base, 8. Manila. 9. Marengo, 10. Segel, 14. Senegal. 
15a. Binokel. 16 Kaluga. 18. Lerida, 21. Livorno, 22. 
Eli. 23. Broche. 25. Medina, 26. Oberlin, 27. fröhlich. 28. 
Weihnacht, 29. Zeitmeſſer. 31. Berlin. 32. Nacht, 33. Meſſer, 


Auflöſung zum Verwandlungsrätſel. 
Katte, Bohne. Verftand, Gold, Leva. Wort, Hera, Rieſe, 
Watte. Robe, Bern Amalie. — „Theodor Storm“. 


Auflöfung zum Sternrätiel, 
1—3 Gras, 4— 2 Uran. 5—3 Bars. 6—4 Blau, 
6— 2 Bern 1— 5 Gelb. 


Heiteres 


Die Probe. Einem Mann wurde eine Rechnung vorgelegt, die 
nach ſeiner Meinung ſchon bezahlt war. „Habe ich nicht ſchon be⸗ 
zahlt?“ fragte er den Ueberbringer. „Ich weiß nicht, Herr.“ 
„Weiß es denn Ihr Chef nicht?“ „Nein, Herr.“ „Woher willen 
Sie das?“ „Ich hörte ihn je etwas jagen.” „Und trotzdem hat 
er die Unverſchämthett, Sie herzuſchicken, um zu ſehen, ob ich es 
wüßte?“ „Ja, ſehen Sie, Herr, ſo iſt es. Der Meiſter wußte 
es nicht, ich weiß es nicht. und Ste wiſſen es auch nicht. Der 
Meiſter ſagt nun, wenn Sie die Rechnung zahlen, dann werden 
wir es alle wiſſen.“ 

Lokalpatriotismus. „Haben Sie in Ihrem Dorf elektriſches 
Licht?“ „Jawohl, wenn es nachts gewittert,“ antwortete der 
Bauer ſtolz. 

Mißglückte Reklame. „Wie konnteſt Du bloß dieſe Privatdetek⸗ 
tive engagieren, Georg?“ rief die Filmdiva verzweifelt bei ihrem 
Hochzeitsfeſt. „Die Idioten haben jetzt den Mann verhaftet. den 
ich zum Stehlen der Hochzeitsgeſchenke engagiert hatte.“ 

Schwerer Fall. „Wie iſt denn Meyers Frau?“ „Der arme 
Kerl hat ſo viel Ausſicht, allein auszugehen, wie wenn er ein ſia⸗ 
meſiſcher Zwilling wäre.“ 


